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Vorwort zur Neuauflage

In der heutigen Zeit müssen junge Erwachsene oft enorme Anstrengungen 
unternehmen, um ihren Platz in einer komplexer werdenden beruflichen 
Welt zu finden. Es ist keine Selbstverständlichkeit mehr, dass sie entschei-
den, ein Kind zu empfangen und als Eltern zu begleiten. Immer häufiger 
verbinden angehende Eltern den Gedanken an ein Leben mit einem Baby 
mit negativen Begriffen wie Karriereknick, Überforderung, Freiheitsver-
lust oder Armutsrisiko. Und nicht selten führen diese Überlegungen auch 
dazu, den Kinderwunsch lange aufzuschieben oder gar ganz aufzugeben. 
Entscheiden sie sich, dieses Projekt trotzdem zu wagen, sind sie oftmals mit 
emotionalen Herausforderungen und Fragen konfrontiert, über die vor der 
Geburt ihres Kindes selten gesprochen wird: Was mache ich, wenn mich 
die heftigen Schreiattacken meines Babys bedrängen? Wie gehe ich damit 
um, wenn ich feindselige Gefühle gegenüber meinem Kind entwickele? 
Wie reagiere ich, wenn das Baby meinen Blick oder liebevolle Körperbe-
rührungen nicht erwidert? Wie verbinde ich meine beruflichen Ambitionen 
mit den Pflichten und Freuden des Mutter- und Vater-Seins?

Die Weltsprache der Babys

Wir leben heute in einer modernen, technisierten und zunehmend schnell-
lebigen Welt. Im Verhältnis zu diesem rasanten Entwicklungstempo auf 
unserem Globus ist die Natur der Säuglinge überaus konservativ. Babys 
sind nicht modern und sie werden es auch nie sein. Die Bedürfnisse der 
Menschenbabys sind heute keine anderen als die ihrer Vorfahren aus der 
Steinzeit. Was sie wollen – und schon immer wollten – sind einfache Dinge: 
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Genährt-, Gewärmt-, Gehalten-, Angeschaut- und Berührtwerden. Sie 
wollen Eltern, die sie uneingeschränkt lieben und die sie erkennen, wie sie 
sind. Was sie für ihre Entwicklung und ihr Überleben jedoch nicht zwin-
gend brauchen, sind ästhetische Raumdesigns, superschicke Kleidung oder 
auch neueste technische Erfindungen in ihrem Umfeld. Insofern sind die 
Bedürfnisse menschlicher Babys in ihrem Wesen schlicht und verlässlich. 
Babybedürfnisse sind keinen Moden und Trends unterworfen. Alles, was 
nötig ist, um ein Baby glücklich zu machen, ist ein liebevoller, verfügbarer, 
einfühlsamer und in sich ruhender erwachsener Mensch.

Alle Menschen dieser Welt sprechen zu Beginn ihres Lebens eine ge-
meinsame Sprache. Es ist die Baby-Körpersprache. Nur über diesen Weg 
können Eltern sich in die Innenwelt ihrer Babys einfühlen. Somit müssen 
alle Eltern dieser Erde, ganz egal, aus welchem Land, welcher Kultur, wel-
cher Religion, welcher sozialen Schicht sie stammen, zuerst einmal diese 
erste Weltsprache sprechen, um die Bedürfnisse und das innere Erleben 
ihres neugeborenen Kindes zu erfassen.

Das intuitive Elternwissen schwindet

Das, was die Beobachtungen der letzten Jahrzehnte nahe legen, sollte uns 
beunruhigen: Eltern aus den modernen, hochtechnisierten Gesellschaften 
der Erde scheinen den Zugang zu einem tief im Körper verborgenen 
Wissen zu verlieren, das jahrtausendelang wie selbstverständlich von 
Generation zu Generation weitergereicht wurde. Immer mehr Eltern 
verlieren weltweit den Zugang zu ihren intuitiven Programmen, die es 
ihnen eigentlich ermöglichen, die Ausdrucks- und Körpersprache der 
Babys zu lesen und zu verstehen. Immer häufiger haben erwachsene Men-
schen Schwierigkeiten, ganz alltägliche Pflegehandlungen durchzuführen. 
Das Baby liebevoll zu berühren, es im richtigen Abstand zu halten, es 
anzusprechen oder es mit Geduld zu beruhigen. Wir beobachten, dass 
immer mehr Eltern große Mühe haben, die Körpersprache ihrer Babys zu 
sprechen, sich einfühlsam auf ihr Kind einzuschwingen und es feinfühlig 
zu begleiten.
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Bindung braucht einen Körper

Das in diesem Buch vorgestellte Konzept der Emotionellen Ersten Hilfe 
(EEH) ist ein einfacher und leicht zu verstehender Ansatz, wie Eltern die 
Nähe und Verbundenheit mit ihren Babys fördern, wiederfinden oder 
bewahren können. Nichts daran ist kompliziert. Der Ansatz folgt einer 
einfachen Logik, die besagt, dass wir nur dort, wo wir selbst gelassen und 
entspannt in unserem Körper ruhen, eine verlässliche Beziehung zu un-
seren kleinen und größeren Mitmenschen aufbauen können. Der Aufbau 
von Bindungssicherheit mit unseren Kindern benötigt somit erwachsene 
Menschen, die in ihrem Körper zu Hause sind, die sich in ihrem Körper 
wahrnehmen und diesen auch genießen.

Es entspricht einer uralten Binsenweisheit, dass es Menschen, die ent-
spannt sind, leichter haben, Kontakt zu anderen Menschen herzustellen. 
Doch die verbesserte Kontaktfähigkeit umfasst nicht nur den Kontakt mit 
anderen Menschen, sondern ebenfalls die Beziehung zu uns selbst. Ent-
spannungsfähige Menschen haben einen schnelleren Zugang, sich selbst zu 
spüren und ihren Körper bewusst zu erleben. Und so ist es nur folgerichtig, 
wenn wir davon ausgehen, dass auch Eltern, die sich ihres Körpers gewahr 
sind, besser den Tanzschritt zu ihren neugeborenen Kindern finden.

Emotionelle Erste Hilfe unterstützt die Eltern dabei, sich ihrer Selbst 
bewusst zu werden, um die emotionale Brücke zu ihren Kindern herzu-
stellen. Die wichtigste Botschaft der EEH lautet somit: Aufbau von Bin-
dungssicherheit braucht einen Körper. In der Emotionellen Ersten Hilfe 
vertreten wir die Position, dass die Erfolgsaussicht einer allein kognitiv 
ausgerichteten Frühberatung sehr eingeschränkt ist. Genau dies ist jedoch 
der Ansatz, den viele Beratungskonzepte heute mit Eltern, Säuglingen und 
Kleinkindern verfolgen. Anhand von Videofeedbacks und Verhaltensbeob-
achtungen werden die Eltern geschult, die Zeichen ihrer Babys besser zu 
erkennen und sie angemessener zu beantworten. Während dieses Vorgehen 
dort gut funktioniert, wo die Eltern eine hinreichende Regulations- und 
Reflexionsfähigkeit aufweisen, ist es nur beschränkt hilfreich, wenn Eltern 
selbst hochgestresst sind und sie in den schwächenden Kreisläufen von nach-
geburtlichen Krisen mit ihren untröstlich schreienden Babys feststecken. 


